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Vorbeugen ist  
besser als heilen

Im Januar nahmen unsere Regen- und Hoch-
wasserrückhaltebecken die großen Wasser-
mengen der Schneeschmelze und der  
starken Regenfälle auf. Mit dem Betrieb 
dieser Becken konnten größere Hochwasser-
schäden vermieden werden. Unser Hoch-
wasserinformationsdienst und unser  
Hochwassermanagement, das Prognosen 
berücksichtigt, haben gut funktioniert.  
Im Schwerpunkt dieses Heftes berichten 
wir hierüber. 
 Das Hochwasserereignis des Januars 
war aber kein Extremereignis. Die Vorbeuge-
maßnahmen des Erftverbands reichen deut-
lich weiter, einen vollständigen Schutz kann 
es jedoch nicht geben. Hierauf weisen wir 
in unseren Mitteilungen immer wieder hin. 
Auch unser Gastkommentator, Professor 
Schüttrumpf, betont, es werde uns nicht 
gelingen, das Risiko vollständig zu redu-
zieren. Es wäre auch nicht bezahlbar.  

Diese medizinische 
These, die Hippo-
krates vor rund 2400 
Jahren aufstellte, gilt 
auch für den Hoch-
wasserschutz. 

Jens-Christian Rothe  
70 Jahre

 Am 30. Dezember wurde der ehemalige 
Geschäftsführer und Vorstand des Erftver-
bands Jens-Christian Rothe 70 Jahre alt.  
16 Jahre lang hatte er als Chef den Verband 
geprägt und geführt.
 Bauassessor Dipl.-Ing. Jens-Christian  
Rothe kam 1987 als Nachfolger des Geschäfts-
führers Bauassessor Dipl.-Ing. Albrecht Stein 
zum Verband. Mit der Änderung des Erftver-
band-Gesetzes wurde er sechs Jahre später 
alleiniger Vorstand. Unter seiner Leitung 
übernahm der Verband alle Kläranlagen seiner 
kommunalen Mitglieder sowie zahlreiche ab-
wassertechnische Bauwerke wie Pumpwerke 
und Regenüberlaufbecken. Er integrierte die 
Aufgaben mehrerer Wasser- und Bodenver-
bände in den Erftverband und ließ wichtige 
Anlagen zur Verbesserung des Hochwasser-
schutzes bauen. Auf Initiative von Jens- 

Insbesondere Hochwässer, die statistisch  
betrachtet seltener als einmal in 100 Jahren 
auftreten, sind kaum beherrschbar. So müs-
sen wir in extremen Situationen mit dem 
Unbill der Natur leben. Jede Sonnenfinster-
nis ist exakt vorhersagbar, nicht aber ein 
die Sonne verfinsterndes Unwetter und sei-
ne Auswirkungen.
 Wir haben aber – und das bestätigen die 
Ereignisse des letzten Januars eindrucksvoll 
– mit unseren wasserwirtschaftlichen Vor-
beugemaßnahmen enorm viel zum Wohle 
unserer Region erreicht.

 Ihr 

 Dr.-Ing. Wulf Lindner

Christian Rothe übernahm der Erftverband 
als erster Verband in NRW zudem kommunale 
Kanalnetze. Nicht unerwähnt bleiben darf  
die Gründung der Dienstleistungsgesell- 
schaft aquatec des Erftverbands und die  
Klärschlamm-Entsorgungsgesellschaft  
gemeinsam mit dem Wasserverband Eifel- 
Rur während seiner Dienstzeit. 
 Jens-Christian Rothe hat die vielfältigen 
wasserwirtschaftlichen und wirtschaftlichen 
Aufgaben stets ganzheitlich gesehen und  
gelöst. Die Verbindung von Ökologie und 
Ökonomie – insbesondere durch innovative 
Ansätze – gehörte zu seinem beruflichen  
Credo. Mit großem Interesse verfolgt er nun, 
wie es mit »seinem« Verband weitergeht.  
Ad multos annos!
 Dr. Wulf Lindner

Titel: Einstau des Hochwasserrückhaltebeckens 
Niederberg, Januar 2011

Bauassessor Dipl.-Ing. Jens-Christian Rothe



 i n f o r m at i o n s f l u s s  2 | 1 1 3 i n f o r m at i o n s f l u s s  2 | 1 1

	 Hochwässer stellen immer wieder eine 
häufig existentielle Bedrohung für Leben und 
Eigentum der betroffenen Bevölkerung sowie 
für Industrie, Landwirtschaft, Gebäude und 
Infrastruktureinrichtungen in überschwem-
mungsgefährdeten Bereichen dar. Gerade in 
den letzten Monaten haben uns nicht nur die 
Bilder aus Australien und Pakistan, sondern 
auch die Ereignisse in Nordrhein-Westfalen, 
Niedersachsen, Rheinland-Pfalz und Sachsen 
die Gefährdungen auch in Deutschland  
verdeutlicht, die trotz aller durchgeführten  

Maßnahmen im Rahmen eines vorsorgenden 
Hochwasserschutzes weiterhin bestehen.
 Hochwasserschutz besteht heutzutage 
aus vielen Komponenten, von denen nur eine 
der technische Hochwasserschutz ist. Flächen-
vorsorge, Risikovorsorge, Bauvorsorge und 
Informationsvorsorge sind ebenfalls notwen-
dige und wichtige Komponenten eines vor-
sorgenden Hochwasserschutzes. Auch wurde 
der Begriff des Hochwasserschutzes um den 
Risikobegriff erweitert, um neben den Gefähr-
dungen auch die Konsequenzen eines Hoch-

m e i n e  m e i n u n g

Hochwasserschutz – eine Daueraufgabe!
von Prof. Dr.-Ing. Holger Schüttrumpf,  
Institut für Wasserbau und Wasserwirtschaft der RWTH Aachen

wassers in der Beurteilung und Bewertung 
von Maßnahmen zu berücksichtigen.
 Insbesondere die EU-Hochwasserrichtlinie 
fordert daher neben Hochwassergefahren-
karten auch die Erstellung von Hochwasser-
risikokarten und Hochwasserrisiko-Manage-
mentplänen. Hiermit stehen Instrumente zur 
Verfügung, um Hochwasserrisiken auch fluss-
gebietsübergreifend managen, vergleichen 
und bewerten zu können. Eine unmittelbare 
Verbesserung des Hochwasserschutzes ist 
durch diese Karten und Pläne aber erst dann 
zu erwarten, wenn die vorgeschlagenen 
Maßnahmen zur Reduktion der Schadens-
potenziale auch umgesetzt werden und die 
Informationen zur Hochwasserbetroffenheit 
von den Hochwasserbetroffenen und den 
Hochwasserbeteiligten auch wahrgenommen 
und befolgt werden. Ohne die aktive Mitwir-
kung und Beteiligung der Betroffenen bleiben 
die Hochwasserrisiko-Managementpläne 
nichts als bunte Bilder. Auf diese Aspekte 
muss bei allem Enthusiasmus in Zusammen-
hang mit den derzeitigen Aktivitäten bei der 
Umsetzung der EU-Hochwasserrichtlinie 
deutlich hingewiesen werden.
 Trotz aller Anstrengungen und Maßnah-
men wird es uns aber niemals gelingen, das 
Hochwasserrisiko vollständig zu reduzieren. 
Eine absolute Sicherheit wird und kann es 
nicht geben. Vielmehr sollte es das Ziel sein, 
das Hochwasserrisiko auf akzeptable Risiko-
werte zu reduzieren und die Hochwasserrisi-
kokarten für eine Identifikation der Bereiche 
mit dem höchsten Hochwasserrisiko zu ver-
wenden und optimale Maßnahmen zu erar-
beiten. Auf diese Weise können der Hoch-
wasserschutz optimiert und die öffentlichen 
Haushalte geschont werden.
 Prof. Dr.-Ing. Holger Schüttrumpf

»Leben mit Hochwasser«
 Mit seinem Foto »Leben mit Hochwasser« 

gehört Dr. Ekkehard Christoffels, Abteilung 
G2 Flussgebietsbewirtschaftung, zu den Preis-
trägern des Hochwasserpreises der Hochwas-
sernotgemeinschaft Rhein e.V. im Jahr 2010. 
Eine Jury aus Vertretern der Medien, des Kunst-
bereichs, der internationalen Kommission 
zum Schutz des Rheins und der Hochwassernot-
gemeinschaft wählte das Foto aus 125 Ein-
sendungen als einen der Siegerbeiträge aus.

 Der Wettbewerb stand unter dem Motto 
»Von der Kunst, dem Hochwasser ins Auge  
zu sehen«. Die Hochwassernotgemeinschaft 
Rhein e.V. ist ein Zusammenschluss von  
Gemeinden, Städten und Bürgerinitiativen  
am Mittel- und Niederrhein. Gemeinsam 
vertreten sie ihre Interessen für einen bes-
seren Hochwasserschutz.
 Luise Bollig

»Leben mit Hochwasser« von Dr. Ekkehard Christoffels
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Europäisches Parlament  
berät die Grünbücher
Arbeitsgemeinschaft der Wasserwirtschaftsverbände agw 
im Gespräch mit der Abgeordneten Heide Rühle 

 Das Europäische Parlament wird sich vor-
aussichtlich noch vor der Sommerpause mit 
den Grünbüchern der Europäischen Kommis-
sion zum Vergaberecht und zur Umsatzsteuer 
befassen. Beim Grünbuch Vergaberecht geht 
es für die sondergesetzlichen Wasserverbände 
und deren Mitglieder u. a. darum, dass die 
Abwasserbeseitigung weiterhin von den Ver-
bänden durchgeführt werden kann. Die Einzel-
heiten regelt das Landeswasserrecht. Außer-
halb des Verbandsrechts soll eine Kooperation 
zwischen den Verbänden und ihren Mitglie-
dern aber auch unter den Mitgliedern unter 
bestimmten Voraussetzungen ohne Aus-
schreibung möglich sein. Der Europäische 
Gerichtshof hat dies in zwei Urteilen, das 
letzte im Dezember 2010, klargestellt. Nach 

Auffassung des Erftverbands sollten die Vor-
aussetzungen ausdrücklich in einer Novelle 
der Vergaberichtlinie aufgeschrieben werden.
 Im Grünbuch Steuerrecht geht es um die 
Frage, ob eine hoheitliche Abwasserbeseiti-
gung weiterhin umsatzsteuerfrei bleiben 
kann. Nach Auffassung des Erftverbands liegt 
dies nicht in der Entscheidung des europäi-
schen Gesetzgebers, solange die Abwasser-
beseitigung hoheitlich ist, sondern in der des 
Mitgliedstaats Deutschland. Das ist in 
Deutschland derzeit der Fall.
  Die Beratungen über die Grünbücher  
werden voraussichtlich noch vor der Sommer-
pause abgeschlossen sein. Federführend 
werden der Binnenmarkt- und der Finanzaus-
schuss sein. Der Erftverband wird sich mit der 
agw für die Interessen der sondergesetzlichen 
Abwasserverbände einsetzen.

  Die agw hatte Mitte März Gelegenheit, 
mit der Abgeordneten im Europäischen Parla-
ment Heide Rühle über die Grünbücher und 
die Meinungsbildung im Parlament zu spre-
chen. Das Parlament hatte sich schon im 
Sommer 2010 bei der Abstimmung über den 
Rühle-Bericht zu einigen, auch jetzt relevan-
ten Fragen geäußert und beispielsweise die 
ausschreibungsfreie interkommunale Zusam-
menarbeit unterstützt. Die Beratungen im 
Parlament in diesem Sommer werden auf den 
Beschlüssen des letzten Jahres aufbauen.
  Der Erftverband wird für die Kommunen 
und die Wasserversorgungsunternehmen in 
zwei getrennten Veranstaltungen noch vor 
der Sommerpause über die aktuellen Ent-
wicklungen in Brüssel informieren. Hierzu 
gibt es noch eine gesonderte Einladung.
 Per Seeliger

Großtechnische Anwendung  
des Membranbelebungsverfahrens

 Während der vergangenen zehn Jahre 
haben sich Membranbelebungsanlagen 
(MBA) als ein Stand der Technik in der 
kommunalen Abwasserreinigung etab-
liert. Seit 1999 zählt der Erftverband 
zu den Pionieren der großtechnischen 
Anwendung in Europa.

Der Erftverband hat seitdem drei MBA erfolg-
reich in Betrieb genommen. Durch seine Erfah-
rungen bei Planung, Ausschreibung, Bau und 
Betrieb setzt der Erftverband nicht nur Impulse 
für die weitere Erforschung und Entwicklung 
der Technologie, sondern hat auch dazu beige-
tragen, das Vertrauen in diese neue Technik 
zu stärken.

 Die Nutzung von Membrananlagen hat  
in den letzten Jahren vor allem international 
eine starke Zunahme und steigendes Inte-
resse erfahren. Der Erftverband hat in den 
vergangenen Jahren immer wieder Informa-
tionsveranstaltungen, Workshops und Füh-
rungen auf seinen Anlagen durchgeführt,  
um einem internationalen Fachpublikum von  
seinen Erfahrungen zu berichten. Denn trotz 
der umfangreichen Aktivitäten in der For-
schung und Entwicklung und der zunehmen-
den Verbreitung der Technologie existieren 
bislang nur wenige fundierte Berichte über 
den praktischen Betrieb großer Anlagen. Der 
Erftverband hat daher eine Zusammenfassung 
seiner Erfahrungen als Buch in englischer 
Sprache veröffentlicht. Viele Erkenntnisse  
des Verbands stehen damit auch einem inter-
nationalen Fachpublikum erstmals in gebün-
delter Form zu Verfügung.

 Neben einer Einführung zu den hydrolo- 
gischen, technischen und umweltpolitischen 
Randbedingungen werden in insgesamt elf 
Kapiteln detaillierte und praxisnahe Informa-
tionen zu den Anlagen vermittelt. Angaben 
zur Leistungsfähigkeit der Membranfilter  
fehlen ebenso wenig wie Angaben zu Investi-
tions- und Betriebskosten und der Leistungs-
vergleich mit herkömmlichen Abwasser-
reinigungsanlagen.

 Das Buch ist unter dem Titel »Operating  
 Large Scale Membrane Bioreactors for  
 Municipal Wastewater Treatment« bei  
 IWA Publishing, London, erhältlich.

 Christoph Brepols
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a u s  d e r  r e c h t s p r e c h u n g

Planer haftet für falsches Material 
der Hausinstallation

 Wird ein Ingenieurbüro mit der Pla-
nung einer Hausinstallation beauftragt, 
haftet dieses, wenn es wegen einer 
falschen Auswahl des Materials der 
Hausinstallation zu Korrosionsschäden 
kommt. Das ist das Ergebnis eines Ur-
teils des Oberlandesgerichts München 
(OLG) vom 12. Oktober 2010. 

Die Klägerin hatte in Berlin ein Bauvorhaben 
durchgeführt und bezüglich der Projektierung 
der Be- und Entwässerung den Beklagten  
beauftragt. Sämtliche Kalt- und Warmwasser-
leitungen bestanden aus verzinktem Stahl, in 
einem Bauteil in Verbindung mit Anschluss-
leitungen aus Kunststoff, die dem Anschluss 
der Wohnungen dienten. Das Warmwasser in 
dem Wohngebäude wurde zusätzlich kondi-
tioniert. Bereits nach kurzer Zeit stellten sich 
»braunes Wasser« und erhebliche Korrosions-
schäden an der Hausinstallation ein. Diese 
wurde für etwa 300 000 Euro saniert. Die Klä-
gerin nahm den Beklagten auf Schadenersatz 
in Anspruch. 

 Während das Landgericht München die 
Klage in erster Instanz abgewiesen hat, führ-
te das Urteil des OLG zur Aufhebung des erst-
instanzlichen Urteils und zur Verurteilung des 
Beklagten. Das OLG führte zur Begründung 
aus: Der Beklagte habe eine von ihm zu ver-
tretende mangelhafte Planung im technischen 
Bereich abgeliefert, die für den Schaden ur-
sächlich ist (der Anspruch richtete sich noch 
nach altem Schuldrecht, die tragenden  
Gedanken sind aber heute noch anwendbar). 
Der Beklagte hätte von vornherein einen  
korrosionsbeständigeren Werkstoff vorsehen 
müssen oder zumindest die Klägerin darauf 
hinweisen müssen, dass feuerverzinkter Stahl 
bei der vorhandenen Wasserqualität nicht  
geeignet und nach den einschlägigen Dienst-
vorschriften nicht hätte verwendet werden 
dürfen. 
 Der Beklagte hätte die Korrosionswahr-
scheinlichkeit prüfen müssen und nur ein  
Material auswählen dürfen, bei dem er völlig 
sicher war, dass es den zu stellenden Anfor-
derungen genüge. Dafür hätte er sich beim 
Wasserversorgungsunternehmen über die 
Beschaffenheit des Trinkwassers informieren 
müssen, das an der Stelle des zu errichtenden 
Gebäudes von den Berliner Wasserbetrieben 
bereitgestellt werde. Er hätte das Versorgungs-
unternehmen fragen müssen, ob spezielle  
Erfahrungen vorlägen, die den Einsatz bestimm-
ter Werkstoffe als nichtempfehlenswert er-
scheinen lassen. 
 Diese Erkundigungspflicht hätte der Be-
klagte mit einer hinreichenden Tiefe erfüllen 
müssen. Nicht ausreichend sei, hier nach  
»irgendeinem« Mitarbeiter bei den Berliner 
Wasserbetrieben zu fragen, sich die Auskunft 
nicht schriftlich geben zu lassen oder das  
Gespräch in sonstiger Weise zu dokumentie-
ren. Dies sei völlig unzureichend. Es sei auch 
nicht Aufgabe des Wasserversorgungsunter-
nehmens, über die Auswahl des richtigen 
Werkstoffs zu entscheiden. Dies sei Aufgabe 
des Planers, der dafür bezahlt werde, die 

richtigen Schlüsse aus den ihm zur Verfügung 
gestellten Informationen über die Beschaffen-
heit des Trinkwassers zu ziehen. Eine solche 
eigenverantwortliche Prüfung der Material-
auswahl habe der Beklagte selbst nach eige-
nem Vortrag zu keinem Zeitpunkt vorgenom-
men. 
 Diese unterbliebene Prüfung war auch ur-
sächlich für den Schaden. Hätte der Beklagte 
die erforderlichen Prüfungen vorgenommen, 
hätte er erkennen müssen, dass der Einsatz 
von verzinktem Stahl nur begrenzt geeignet 
war für dieses Gebäude. 
 Zum Schluss des Urteils setzte sich das 
Gericht mit der Höhe des Schadens und der 
Zinsforderung auseinander.

Fazit
Das Urteil zeigt aus Sicht des Autors die  
erheblichen Pflichten des Planers für die Aus-
wahl des richtigen Materials bei der Haus-
installation. Diese Pflichten gelten nicht nur 
bei großen Gebäuden mit zahlreichen Wohn-
einheiten, sondern sie gelten auch für jeden 
Architekten, der ein Haus für behördliche 
oder private Wohnzwecke baut. Der Wasser-
versorger hat mit der Auswahl des Materials 
nichts zu tun, sondern er erteilt dem Installa-
teur Informationen über die Beschaffenheit 
des Trinkwassers auf der Basis der Unter-
suchungsergebnisse, § 21 Abs. 1 Satz 2 Trink-
wasserverordnung. Die richtigen Schlüsse  
für die Materialauswahl aus diesen Informa-
tionen zu ziehen, das ist allein Sache des  
Installateurs.
 Per Seeliger

Publikation zur großtechnischen  
Anwendung der Membranbelebung  
in englischer Sprache
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 Bereits am Dienstagvormittag (4. Januar 
2011) konnte die Hochwassereinsatzzentrale 
auf die ab Donnerstag (6. Januar 2011) zu 
erwartende hochwasserkritische Situation 
aufmerksam gemacht werden. Grundlagen 
dafür waren Prognosen der Wettervorher-
sagemodelle des Deutschen Wetterdienstes, 
die deutliche Temperaturenanstiege in Ver-
bindung mit Niederschlägen zeigten. Die 

Prognosen erwiesen sich als zutreffend –  
Abbildung 1 (Abbildung 1, oben) zeigt den 
gemessenen Temperaturverlauf an verschie-
denen Stationen des Erftverbands im südlichen 
Verbandsgebiet. Dargestellt ist auch die Boden-
temperatur der Station Eicherscheid, die auf-
grund der isolierenden Wirkung des Schnees 
bereits vor der Tauphase über dem Gefrierpunkt 
lag. Der Boden war hier also nicht gefroren. 

s c h w e r p u n k t

Hochwasserereignis  
Januar 2011
Schneeschmelze und Regen führten Anfang Januar  
zum ersten Hochwasser des Jahres 2011 im Erfteinzugsgebiet 
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 Unsicherheiten bestanden am Dienstag  
über die Menge des im Schnee gebundenen 
Wassers. Die im Rahmen von HOWIS Erft an 
den Erftverband übertragenen Berechnungen 
des Wettervorhersagemodells COSMO-EU 
zeigten Mengen von bis zu 100 mm Wasser 
im Schnee, die demnach bis Freitagabend voll-
ständig abschmelzen würden (Abbildung 1, 
unten). Eigene, kurzfristig zur Überprüfung 
angesetzte Messungen am Dienstag und 
Mittwoch zeigten, dass diese Angaben realis-
tisch waren. Auch das rasche Abtauen des 
Schnees erwies sich als zutreffend. Ursache 
dafür war neben dem starken Temperatur-
anstieg der vergleichsweise starke Wind und 
der Niederschlag, was zusammen einen sehr 
effektiven Wärmetransport in die Schnee-
decke bewirkte.
 Zum abschmelzenden Schnee kamen  
Niederschlagsmengen von bis zu 30 mm zwi-
schen Donnerstag und Samstag. Die Haupt-
niederschlagsmengen fielen erst am Sams-

Abb. 1: Temperaturverlauf (Messstationen, oben) und  
Wassergehalt der Schneedecke (DWD-Vorhersagen für 7x7km Gitterboxen, unten) 
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Hochwasserinformationen  
im Internet

HOWISErft
Der Erftverband stellt im Rahmen von HOWIS 
Erft für das Erfteinzugsgebiet aktuelle hoch-
wasserrelevante Informationen (insbesondere 
Pegelstände, Niederschlagsmessungen, Radar-
messungen, Wetterprognosen, Lageberichte) 
in einem Internetportal dar. 
 Mitgliedern, die Aufgaben im Hochwasser-
schutz erfüllen, kann ein Zugang eingerichtet 
werden. Bei Interesse wenden Sie sich bitte an 
tilo.keller@erftverband.de 
Die Bereitstellung der verbandseigenen Daten 
auf frei zugänglichen Internetseiten ist im 
Aufbau.

Hochwassergefahrenkarten
Die Hochwassergefahrenkarten für Erft (bis 
Bedburg), Vey- und Rotbach stehen auf den  
Internetseiten des Erftverbands bereit:  
www.erftverband.de/service/
hochwasser info/hochwassergefahren-
karten/
 Dr. Tilo Keller

tag, so dass es zu einer Entzerrung zwischen 
Niederschlag und Schneeschmelze kam. Ab-
bildung 2 zeigt, dass die Niederschlagsmen-
gen insgesamt aufgrund der Leelage des Erft-
einzugsgebiets deutlich geringer ausfielen 
als in angrenzenden, stärker westexponierten 
Bereichen von Eifel und Bergischem Land. 
 Schmelz- und Niederschlagswasser führ-
ten ab Donnerstag Mittag zu der erwarteten 
Hochwasserwelle. Die Spitzen wurden am 
Freitagnachmittag registriert und brachten 
ein etwa 5-jährliches Ereignis. An Swist und 
Oberer Erft kam es am Sonntag aufgrund der 
Niederschläge vom Samstag zu einer zweiten 
Abflussspitze. 
 Dass das Hochwasserereignis damit ver-
gleichsweise glimpflich ablief, lässt sich auf 
mehrere Ursachen zurückführen. Zum einen 
war der Boden nicht gefroren, so dass ein Teil 
des Schmelzwassers versickern konnte. Weiter-
hin bewirkte die Niederschlagsunterbrechung 

am Freitag, dass es zu keiner stärkeren Über-
lagerung von Regen und Schmelzwasser kam. 
Schließlich blieben die Regenmengen ver-
gleichsweise gering, was bei den vollständig 
wassergesättigten Böden, wo jeder zusätz-
liche Niederschlag praktisch direkt abfluss-
wirksam wird, von besonderer Bedeutung ist. 
Zum Vergleich: Eine ähnliche Kombination 
von Schneeschmelze und Niederschlag ver-
ursachte am 28. Februar 1987 bei nur wenig 
höheren Regenmengen eine deutlich steilere 
Hochwasserwelle und den höchsten gemes-
senen Abfluss (HHQ) am Rotbach mit über  
30 m³/s am Pegel Friesheim. Der Maximal-
wert am 7. Januar 2011 betrug weniger als 
die Hälfte dieses Wertes.
 Dr. Tilo Keller

Abb. 2: Niederschlagssumme 4. bis 10. Januar 2011  
(DWD-Radardaten)

Niederschlag 
vom 4. bis 10. Januar 2011
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Hochwasservorsorge 
zahlt sich aus
Das Jahr 2011 startete am 6. Januar mit einem ersten  
Hochwasserereignis – wie so oft mitten in der Nacht.

 Die Abteilung G3 Betrieb Gewässer des 
Erftverbands ist technisch und organisato-
risch auf ein hundertjährliches Ereignis an 
der Erft eingestellt. Alle Positionen wie z.B. 
Einsatzzentrale, Rückhalteanlagen sowie  
die Kontroll- und Einsatzteams sind 3-fach 
besetzt, um mit Urlaub, Krankheit etc. einen 
Schichtbetrieb über eine Woche gewährleis-
ten zu können. Dieses Ereignis Anfang Januar 
war statistisch nur ein 5-jährliches Hochwasser 
(siehe Artikel S. 7 von Dr. Tilo Keller).
 Um Schäden in bebauten Gebieten zu ver-
hindern, nahm der Erftverband zahlreiche 
Hochwasserrückhaltebecken (HRB) in Betrieb. 
Neben Eicherscheid und Neffelsee wurden 
erstmalig auch die beiden neuen Anlagen am 
Mitbach oberhalb von Euskirchen und das 
HRB Niederberg am Rotbach eingestaut. Der 
Einsatz hat gut funktioniert. Insgesamt waren 
55 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter während 
des viertägigen Hochwassers im Einsatz. Der 
Betrieb Gewässer wurde dabei von 25 Helfe-
rinnen und Helfern aus anderen Abteilungen 
des Verbands unterstützt. Ohne die jährlichen 
Einsatzübungen für die Beschäftigten z.B. aus 
der Verwaltung, dem Labor, der Vermessung 
oder dem Grundwassermessdienst wäre ein 
mehrtägiger Einsatz in dieser Qualität nicht 
möglich.

 Das Hochwasser flutete zwei Kellerwoh-
nungen und führte zu Schäden an zwei Indus-
trie- und Gewerbebetrieben, die mit Maßnah-
men am Gewässer jedoch nicht zu verhindern 
gewesen wären.
 Im Vergleich zur Hochwassersituation an 
Rhein, Rur, Sieg und Agger hat die Erftregion 
Glück gehabt. Etwas mehr Frost vor dem 
Schneefall, etwas mehr Regen während des 
Tauwetters oder kein Eisregen vor dem Ereig-
nis vom 6. bis 9. Januar und das Hochwasser 
wäre deutlich stärker ausgefallen. Ein Blick in 
die Hochwassergefahrenkarten für den Last-
fall rot zeigt schnell das Gefahrenpotenzial, 
insbesondere unterhalb von Hochwasser-
rückhaltebecken, wenn deren Aufnahme-
kapazität erreicht bzw. überschritten wird. 
 Im Jahr 2007 kam es beispielsweise im 
Eschweiler Tal zu einem sogenannten tausend-
jährlichen Hochwasserereignis. Der errechnete 
100-jährliche Bemessungsabfluss beträgt 
hier 10 m³/s – eine Wassermenge, die norma-
lerweise in Bergheim in der Erft zu finden ist. 
In der Spitze wurden 22 m³/s am Pegel Moe-
schemer Mühle unterhalb von Bad Münster-
eifel-Gielsdorf gemessen, eine bis dahin für 
den Eschweiler Bach unvorstellbare Menge.
 Was ist zu tun? Ein noch höherer tech-
nischer Schutz ist aus Sicht des Erftverbands 
nicht realisierbar. Schon jetzt erfordert die 

Bereitstellung des Schutzes vor einem 100-
jährlichen Ereignis dauerhaft hohe Anstren-
gungen. Die schon angesprochenen Hoch-
wassergefahrenkarten zeigen den dringenden 
Handlungsbedarf für schadensminimierende 
Maßnahmen auf, insbesondere im Bereich 
der kurzfristigen Sicherung von Öltanks und  
-heizungen. Auch die Stromversorgung sollte 
in gefährdeten Gebäuden mittelfristig hoch-
wassersicher umgerüstet werden zur Energie-
versorgung der übrigen Etagen bei einer 
Überflutung des Kellergeschosses. Auch soll-
ten Überschwemmungsgebiete frei bleiben 
von Bebauung und Retentionsräume an den 
Gewässern reaktiviert werden. Positive Bei-
spiele für Ausuferungen zeigen Retentions-
flächen am Mersbach, die erstmalig geflutet 
wurden, sowie an der Swist bei Miel. Hier 
wurde im vergangenen Jahr ein 9 ha großes 
Retentionsgebiet in der Aue zurückgewonnen 
und der bislang in Ufernähe verlaufende Weg 
verlegt. Die zwischengespeicherten Wasser-
mengen haben während des Januarhochwas-
sers im Unterlauf der Swist die Hochwasser-
spitzen reduziert.
 Hinrich Doering

Hochwasserrückhaltebecken Mitbach-
Stadtwald, Euskirchen, am 7. Januar 2011

43

41

42

44

PE 1100

PE 1000

PE 1100

PE 1200

PE 1400

PE 1500

PE 1300



 i n f o r m at i o n s f l u s s  2 | 1 1 9

 Am 10. März trafen sich Vertreter 
der zuständigen Bezirksregierungen, 
der Kommunen und Kreise, aus Indus-
trie und Landwirtschaft, des Denkmal- 
und Naturschutzes, interessierte Bür-
ger und Mitarbeiter des Erftverbands 
in Bergheim zur Auftaktveranstaltung 
des Programms »Lebendige Gewässer« 
im Erfteinzugsgebiet. 

»Die Erft und ihre Nebenläufe sind wichtige 
Lebensadern für uns Menschen, für Tiere und 
Pflanzen in unserer durch Landwirtschaft  
und Bergbau geprägten Region«, so Dr. Wulf 
Lindner. »Wir werden bis zum Jahr 2027  
unsere Fluss- und Bachlandschaften dort,  
wo es möglich und erwünscht ist, wieder  
in einen naturnahen Zustand versetzen.«
 Beate Klein, Leiterin Dezernat 54/Wasser-
wirtschaft der Bezirksregierung Köln, unter-
streicht den Handlungsbedarf: »Es gilt, unsere 
Gewässer wieder mit naturnahen Abschnitten 
zu gestalten und für Durchgängigkeit zu sor-
gen, damit Fische wieder wandern können. 
Eine Vielfalt an Lebensräumen bringt eine 
Vielfalt an Lebewesen mit sich. Daher sind 
Steilufer, überhängende Pflanzen, umgefalle-
ne Bäume, schnell fließende Bereiche und 
Ruhezonen wichtig.«

Auf dem Weg zu  
einer lebendigen Erft

 Dieses Vorhaben wird nun planerisch ange-
gangen. Der Erftverband koordiniert in enger 
Abstimmung mit den Bezirksregierungen 
Köln und Düsseldorf die Arbeiten, die in vier 
regionalen Kooperationen (s. Abbildung) bis 
zum Frühjahr 2012 sogenannte Umsetzungs-
fahrpläne hervorbringen sollen. Die Umset-
zungsfahrpläne werden eine Übersicht über 
alle Maßnahmen enthalten, die an den  
Bächen und Flüssen zur Verbesserung der 
Gewässerstruktur durchgeführt werden  
sollen. 
 »Die Erstellung der Umsetzungsfahrpläne 
wird in Kooperation mit allen interessierten 
Fachstellen und Bürgern erfolgen«, verspricht 
Dr. Wulf Lindner. »Die Maßnahmen sollen  
auf breite Akzeptanz stoßen. Daher laden wir 
jeden Erftanlieger ein, an diesem Prozess  
aktiv mitzuwirken«.
 Mehr als 100 Teilnehmer folgten der Ein-
ladung des Erftverbands zur Auftaktveranstal-
tung, die am 10. März im Verbandsgebäude 
in Bergheim stattfand. Um die Abstimmung 
ortsnah zu gestalten und um arbeitsfähig zu 
bleiben, wird das Einzugsgebiet in vier Teil-
gebiete, die sogenannten Kooperationsge-
biete, aufgeteilt. 
 Das Land Nordrhein-Westfalen verfolgt 
mit dem Programm »Lebendige Gewässer« 
das ehrgeizige Ziel, die Flüsse und Bäche im 
Land bis zum Jahr 2027 wieder naturnäher 
umzugestalten. Es sind Maßnahmen zur Ver-
besserung der Gewässerstruktur an etwa 
2 200 km Fließgewässern im Land vorgesehen. 
Hierfür sollen landesweit mehr als zwei Milli-
arden Euro investiert werden. 
 Dr. Ulrich Kern

Hauptdezernentin Beate Klein, Bezirksregierung Köln, begrüßt 
die Teilnehmer der Auftaktveranstaltung.
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Rotbach [PE 1300]
Neffelbach/ Bördengewässer [PE 1100]

Obere Erft [PE 1500]
Mittlere Erft/Veybach [PE 1200]

Elsbach [PE 1100]
Untere Erft/Gillbach/Norf [PE 1000]

Swist [PE 1400]

42

43

44

43

41

42

44

PE 1100

PE 1000

PE 1100

PE 1200

PE 1400

PE 1500

PE 1300



 a u s  d e m  a r c h i V

Sand wie am Meer
Um große Mengen Sand aus der Erft zu entfernen, 
bestellt der Erftverband Mitte der 1960er-Jahre 
einen Schneidkopf-Saugbagger. 

 In den 1960er-Jahren beobachtet der Erft-
verband eine zunehmende Versandung der 
Erft. Ein Gutachten kommt zu dem Schluss: 
»Die Versandung der Erft ist eine Folge vieler 
Einzelkomponenten. Es ist nicht möglich, die 
Anteile der vielfachen Ursachen an den ein-
zelnen Ablagerungsstellen abzugrenzen.«
 Um der Sandmassen Herr zu werden, ent-
schließt sich der Große Erftverband im März 
1965 zur Anschaffung eines verbandseige-
nen Schneidkopf-Saugbaggers im Wert von 
141 000 DM.
 Der Bagger wird in Lübeck nach erfolg-
reicher Abnahmeprobebaggerung – unter 
Aufsicht von vier Mitarbeitern des Erftver-
bands – auf einen Tieflader verladen und 
nach Wevelinghoven transportiert.
 Einsatzstellen sind unter anderem der 
Mühlenkolk Heye in Eppinghoven, der Erft-
flutkanal und in der Großen Erft der Bereich 
Bergheim-Zieverich. Hier werden größere 
Sand- und Kiesablagerungen beseitigt. Auch 
aus der Mühlenerft bei Bedburg werden ins-
gesamt 7 630 m³ Sand entfernt und aufge-
spült. Für die Räumung des Kiesweihers im 
Tagebau Frechen bis Dezember 1967 ist der 
Schneidkopf-Saugbagger mit Besatzung für 
ein halbes Jahr im Einsatz.

 Ende der 60er-Jahre erreicht den Großen 
Erftverband ein Schreiben des Stadtdirektors 
der Stadt Wevelinghoven, der dringend for-
dert, die Versandung des Erftarms im Bereich 
des Stadtparks Wevelinghoven zu beseitigen. 
Hier hätten sich die Verhältnisse weiter ver-
schlechtert. Es bestehe eine Gefahr für spie-
len de Kinder, die durch die Versandung an-
nehmen könnten, seichtes Wasser vor sich 
zu haben. So wird angeordnet, dass der Saug-
bagger, der zu diesem Zeitpunkt die Arbeiten 
in der Bedburger Mühlenerft beendet hat, zur 
Stadtparkerft in Wevelinghoven zum Einsatz 
gebracht werden soll.
 Wohin aber mit dem Sand, der dort aus 
der Erft gefördert wird? Die Stadt Weveling-
hoven kann kein Spülfeld zur Verfügung stel-
len. Nun soll das nahegelegene verbandsei-
gene Grundstück an der Hemmerdener Brücke 
als Spülfeld dienen, damit der Transportweg 
einigermaßen wirtschaftlich und rentabel ist. 
Die Mitarbeiter der Gewässerunterhaltung 
schieben mit einer Planierraupe Spüldämme 
auf und richten auf diese Weise ein Spülfeld 
für den Einsatz des Saugspülbaggers ein. 
Dabei wird übersehen, dass eine Teilfläche 
dieser Parzelle im Zuge der Flurbereinigung 
Hemmerden der Stadt Wevelinghoven über-
tragen wurde. Die ist mit der Nutzung der 
Fläche als Spülfeld nicht einverstanden. Es 
muss nun eine schnelle Entscheidung her, 
damit der Schneidkopf-Saugbagger zum 
Einsatz kommen kann.

 So werden noch einmal rund 20 000 DM 
veranschlagt für die Verladung des Spülguts 
(ca. 7 500 m³) auf LKWs und den Abtransport 
zur stadteigenen Müllkippe in Wevelinghoven 
(Transportweg: 600 m) sowie die anschließen-
de Rekultivierung.
 Bis auf die häufig auftretenden Verstop-
fungen war der Erftverband mit den Leistun-
gen des Baggers zufrieden. Ein Zeitzeuge 
berichtet darüber hinaus, dass das ein oder 
andere Mal der Kampfmittelräumdienst 
angefordert werden musste, da der Bagger 
Gewehrmunition und Granaten eingesaugt 
hatte.
 Karin Beusch

Sandbänke in der Bedburger Mühlenerft, Frühjahr 1969SchneidkopfSaugbagger im Einsatz
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 Im Zeitraum 2004 bis 2009 stabilisierten 
sich die Abfallmengen im Verbandsgebiet auf 
durchschnittlich 24 000 t/a. Der Anteil der 
gefährlichen Abfälle an der Gesamtmenge 
beträgt ab 2007, nach Rückgang der gefähr-
lichen Bauabfälle, unter 50 t/a. Mit Einfüh-
rung der neuen Datenbank und des Zentralen 
Abfallmanagements im Jahr 2007 wird das 
gesamte Abfallaufkommen des Verbands 
zentral erfasst.
 Die Abfallmengen aus der Abwasserreini-
gung machen rund 94% des gesamten Abfall-
aufkommens aus. Auf die Gewässerunterhal-
tung entfallen knapp 6% und die sonstigen 
Abfälle haben mit 0,3% einen sehr geringen 
Anteil am Gesamtaufkommen.
 Die Klärschlämme werden seit 2009 kom-
plett der thermischen Verwertung zugeführt. 
Eine landwirtschaftliche Klärschlammverwer-
tung durch den Erftverband findet nicht mehr 
statt. Für die gesamte Klärschlammmenge 
des Verbands besteht eine Inanspruchnahme-
regelung, die die Entsorgung durch die Mit-
verbrennung in den RWE-Kraftwerken Weis-
weiler, Berrenrath und Wachtberg detailliert 
regelt und langfristig sichert.

 Die Rechengut- und Kanalräumgutmen-
gen werden vom Entsorger nach einer Vor-
kompostierung zur Volumenreduzierung in 
einer ortsnahen Müllverbrennungsanlage 
verbrannt. Die Sandfanggutmengen werden 
vom Entsorger einer weiteren Wäsche zur  
Reduzierung der organischen Anteile unter-
zogen und im Anschluss in der Baustoffindus-
trie verwertet. 
 Das Abfallaufkommen aus der Gewässer-
unterhaltung ist sehr starken Schwankungen 
unterworfen, die einerseits durch die Witte-
rungseinflüsse und andererseits durch illegale 
Müllentsorgung in und an den Gewässern 
verursacht wird. 
 Die sonstigen Abfälle umfassen neben den 
Mengen des Betriebshofs und der Hauptver-
waltung des Verbands auch alle gefährlichen 
Abfälle, die im gesamten Verbandsgebiet  
anfallen. Die gefährlichen Abfälle werden 
sortenrein in Spezialcontainern gesammelt 
und soweit möglich recycelt oder einer  
geordneten Entsorgung zugeführt.
 Da die Abfallmengen seit 2006 relativ 
konstant sind, werden diese Mengen auch 
für die kommenden fünf Jahre prognostiziert.
 Die vorhandenen Verwertungs- und Entsor-
gungswege werden auch künftig beschritten. 
Der Verband wird die Nutzung von Rücknah-
mesystemen für möglichst viele gefährliche 
Abfälle weiter ausbauen. Alle anderen jährlich 
anfallenden Abfälle werden weiterhin verwer-
tet, kompostiert oder recycelt.
 Ulrike Hamerski-Ruland
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Abfallwirtschaftskonzept 
2009 bis 2013
Die Fortschreibung des Abfallwirtschaftskonzepts des Erft-
verbands wurde von Verbandsrat und Delegiertenversammlung 
Ende 2010 beschlossen.

Prognose der Abfallmengen für den Zeitraum 2009 bis 2013
*Trockensubstanz (TS)

 2009 – 2013 

Abwasserreinigung Menge

Klärschlamm (TS*) 16.000 t

Rechengut gesamt 2.000 t

Sandfanggut gesamt 1.700 t

Kanalräumgut 900 t

sonstige Abfälle 100 t

Gewässerunterhaltung Menge

Grünabfälle 200 t

Boden und Steine 2.000 t

sonstige Abfälle 100 t

sonstige Abfälle Menge

gefährliche Abfälle 50 t

ungefährliche Abfälle 100 t

Summe 23.150 t
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Azorenhoch mit dadurch schwachen west
lichen Winden und nach Mitteleuropa vor
dringender Kaltluft aus Skandinavien.
 Wie im November wurden auch im Dezem
ber an allen Stationen im Verbandsgebiet 
wesentlich höhere Niederschlagsmengen als 
gewöhnlich verzeichnet. Da nur kurzfristige 
Tauphasen auftraten, hielt sich in weiten  
Teilen des Verbandsgebiets eine geschlossene 
Schneedecke, in der die im Dezember gefal
lenen Niederschläge weitgehend gespeichert 
wurden. Die darin angesammelten Wasser
mengen wurden mit den Anfang Januar 
sprunghaft auf bis zu 15°C ansteigenden 
Temperaturen plötzlich abflusswirksam (siehe 
Beiträge in diesem Heft). Auch anschließend 
blieben die Temperaturen bis zum 20. Januar 
weitgehend über dem Gefrierpunkt, so dass 
nur noch während des anschließenden Kälte
einbruchs im Süden des Verbandsgebiets 
Schneefälle auftraten. Wie die beiden Vor
monate war auch der Januar überdurch
schnittlich niederschlagsreich.
 Dr. Tilo Keller

	 Das hydrologische Jahr 2011 begann nie
derschlagsreich und zunächst mild. Die erste 
Hälfte des Novembers brachte immer wieder 
ergiebige Regenfälle bei Temperaturen von 
bis zu 17°C. So fielen allein am 14. Novem
ber 2010 im Norden des Verbandsgebiets bis 
zu 60 mm Niederschlag.
 Ab Mitte November gingen die Tempera
turen deutlich zurück und am 25. November 
traten in Bergheim die ersten Nachtfröste 
und Schneefälle auf. Im Dezember kam es im
mer wieder zu teils kräftigen Schneefällen. 
Die Temperaturen lagen überall deutlich 
niedriger als üblich. Der Dezembermittelwert 
war für die Station Bergheim der niedrigste 
seit Beginn der Messungen des Erftverbands 
im Jahr 1990. Die Tagesminima lagen hier an 
27 Tagen unter dem Gefrierpunkt. Den tiefs
ten Temperaturwert verzeichnete die Station 
ZülpichFüssenich mit 16,6°C am 20. Dezem
ber 2010. Ursache der Schnee und Kälte
periode war ein ungewöhnlich geringer Luft
druckunterschied zwischen Islandtief und 

k l i m a s tat i o n  b e r g h e i m
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Per Seeliger

  November 2010 Dezember 2010 Januar 2011 
Lufttemperatur
Min. – 6,8 °C – 10,4 °C – 6,9 °C  
Max. 17,7 °C 6,7 °C 15,3 °C  
Mittel 6,3 °C 1,0 °C 3,2 °C  
20jähriges Mittel 1971/90 6,1 °C 4,0 °C 2,4 °C  

Bodentemperatur Mittel 9,9 °C 4,9 °C 4,3 °C  

Niederschlag Summe 101 mm 85 mm 74 mm  
20jähriges Mittel 1971/90 54 mm 56 mm 52 mm  
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